Donnerſtag, den 25. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


dee Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


z38ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 St. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb au: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.⸗Büreas 
In Leipzig: Engen Fort. O. Eugler's 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Bürean. 

In Hamburg, e M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Aunonc.⸗Bürean. 


enſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 24. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 135ſter Königl. Klaſſen-Lotterie 
elen 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 83,119 u. 86,628. 
Gewinne zu 2000 Thir. auf Nr. 23,432 und 55,373. 
Gewinne zu 1000 Tylr. auf Nr. 1554. 3468. 
15,575. 15,688. 19,369, 19,581. 19.699. 25,175. 
27,730. 35,116. 37,287. 37,881. 39,346. 40 443. 
. 45,924. 45.930. 47,094. 53,818. 58,679. 64,559. 
69 610, 71.760. 72,013. 72,207. 72,932. 75,300. 
82,213. 84911. 93,219. 93,850 und 94,716. 

55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 865. 2641. 2776, 
26, 3077. 3275. 8529. 17,764. 20 395. 21,375. 23,854. 
9,179. 27,067. 27,139. 27,386. 80,731. 32,995. 33,000. 
39,794. 42,161. 43.030. 43,356. 43,492. 44,150. 50,549. 
52,226. 52,440. 54,162. 54,177. 54.184. 54,628. 60,460. 
62,495. 67,810, 67.941. 68,517. 70 690. 76,847, 79,201. 
79,787. 80.062. 82,085. 82,876. 84,174. 85,417. 88,222. 
88,776. 89,154. 89 358. 91,126. 92,145. 92,391. 92,575. 
92,713 und 94,857. 

71 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 425. 2247. 3119. 
5169. 6572. 7848. 7920. 8296. 11,610. 11,679. 13,767. 
14015. 14,430. 14,729. 14,910. 16 556. 18,942. 22,471. 
27 695. 28.821. 29,279. 29.454. 29,863. 30,665. 31,393. 
32 032. 32 567, 32,672. 33 776. 34,911. 35,117. 36,136. 
38,156. 38,997. 40 328. 40,755. 44.028. 45,168. 47,254. 
48,275. 48,672. 56 294. 59,298. 60,413. 60,571. 61,325. 
64.428. 65,897. 66,910. 67,535. 68,694. 72,185. 73,022. 
76,023. 76,105. 77,806. 77,892. 78049. 81,521. 84,247. 
84,510. 84577, 85,491. 86,458. 86,590, 87,219. 87,451. 
92,414. 92,595. 92,851 und 93,230. 

(Privatnachrichten zufolge fielen obige 2 Gewinne zu 
5000 Tolr. nach Guben bei Homutb und nach Bonn bei 
Delbermann. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
500 Tolrn. auf Nr. 27,067 und 2 Gewinne zu 200 Thlr. 
fielen auf Ni. 5169 und 44,028.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Die Darmſtadt, Mittwoch 24. April. 7 
Mili „Darmſtädter Zeitung“ meldet amtlich: ie 
di llttärkondention mit Preußen vom 17. v. M. hat 
te Genehmigung des Großherzogs erhalten. Die 
Ratifitations-Urtanden ſind inzwiſchen ausgetauſcht 


worden. 

; Wien, Mittwod 24. April. 
Die „Neue Preſſe“ verſichert, es wäre voreilig, die 

iſſion Tauffkirchens als erfolglos anzuſehen, da 
die Verhandlungen noch fortdauern. Die „Preſſe“ 
verſichert, daß die Mittheilungen der Vermittelungs⸗ 
mächte in Berlin im Allgemeinen freundlich aufge⸗ 
nommen ſeien. Eine beftinnmte Auslaſſung ſei bis 
zur Rücktehr des Grafen Bismarck aufgeſchoben. 
Weiter ſchreibt daſſelbe Blatt: Frankreich habe die 
öſterreichiſchen Vorſchläge angenommen und ſogar auf 
das belgiſche Grenzgebiet verzichtet. 

Parise, Mittwoch 24. April. 

Die „Patrie“ ſchreibt: Das gegenwärtige Stadium 
der Unterhandlungen erlaubt keine Erklärung der 
Regierung vor den wieder vereinigten Kammern ab⸗ 
zugeben. Die Pferde-Ankäufe find lediglich bedingt 
durch die Pferde⸗Verkäufe des mexikaniſchen Expedi⸗ 
tions Corps. — Die „Gironde“ meldet aus Bordeaux: 
Ya Folge der unzureichenden Effetuvſtärke der Regi⸗ 
Menter iſt durch ein Reſkript des Kriegsminiſters 
vom 11. April vorläufig der Loskauf in der aktiven 
Armee und in der Reſerve ſuspendirt, und ſind die 
auf den Gütern eingeftUten 20.000 Pferde requirirt. 


Politiſche Rundſchau. 

Ein Krieg zwiſchen Deuiſchland und Frankreich 
würde, abgeſehen von allem Andern, die durchaus 
entgegengeſetzten militäriſchen Prinzipien aufeinander 
treffen laſſen. Preußiſcher und deutſcher Seits iſt 
ſeit länger als zwanzig Jahren, oder doch ſeit den 
Erfabrungen mit den Freiſchaaren von 1848 und 
1849 immer der höchſte Werth darauf gelegt worden, 


mit ſchon völlig im Frieden vorgebildeten Truppen⸗ 
körpern in den Krieg einzutreten und namentlich für 
den Fall des Eintritts eines ſolchen reſp. einer 
Mobilmachung zu keinerlei militäriſchen Neubildungen 
gezwungen zu ſein. Es war das bekanntlich auch 
einer der Hauptmomente, der in Preußen bei Ein⸗ 
führung der neuen Armee Organiſation von 1861 
für dieſelbe und wider die alte Landwehr⸗Verfaſſung 
von 1814 geltend gemacht wurde, nach welcher für 
die Landwehr wenigſtens beim Beginn eines Krieges 
die Eingewöhnung zwiſchen den Mannſchaften und 
ihren Offizieren, wie das feſte Band eines ununter⸗ 
brochenen Dienſtbetriebs allerdings noch fehlten. Auch 
hat die Erfahrung aller neueren Kriege dieſe Auf⸗ 
faſſung mehr oder minder beſtätigt. Deſſen unge 
achtet aber ſcheint Napoleon III. gerade die von der 
deutſchen Auffaſſung entgegengeſetzte Anſicht adoptirt 
zu haben, oder vielmehr es ſcheint dies nicht nur, 
ſondern augenſcheinlich iſt er feſt entſchloſſen, um das 
Mißverhältniß zwiſchen feinen und deulſchen Streit⸗ 
kräften auszugleichen, zu den umfaſſendſten Neubil- 
dungen zu greifen. Alle franzöſiſchen Organe be⸗ 
richten übereinſtimmend, daß bei jedem franzöſiſchen 
Infanterie - Regiment zwei, reſp. drei Compagnien 
neu gebildet werden. Dieſelben follen als geſonderte 
Schützen Compagnien den drei aktiven Bataillonen 
der Regimenter zugetheilt und aus den beſten Schützen 
ausgezogen und zuſammengeſtellt werden. Der gleiche 
Vorgang wird auch von der Artillerie berichtet, wo 
die Zahl der Geſchützzüge durch Abgabe von Manne 
ſchaften und Pferden Seitens der ſchon vorhandenen 
Batterien um ein volles Viertel des Geſammtbeſtandes 
erhöht werden fol. Für die Depot⸗Bataillone wird 
ebenſo eine Erweiterung von gegenwärtig je 4 auf 
6 Compagnien durch Neubildung der zwei über⸗ 
ſchießenden Compagnien in Ausſicht geſtellt. Im 
Grunde ſcheint es demnach bei dem franzöſiſchen 
Kaiſer auf nicht weniger als einen wirklichen Volks⸗ 
Krieg abgeſehen zu ſein; allein würde ſein Regiment 
einen ſolchen auch tragen können? — Und vor Allem 
würde ihm bei der gegenwärtig Schlag auf Schlag 
erfolgenden Kriegführung die Zeit bleiben, die Maß⸗ 
regeln wirkſam in's Werk zu ſetzen, durch welche er 
die Geſammtkraft der franzöſiſchen Nation dem Gegner 
entgegenzuwerfen hofft? — Es dürfte daran nach 
allen bisherigen Erfahrungen ſicher gezweifelt werden. 

Der Sturm, welcher uns während der Feiertage 
Gerüchte über die politiſche Conſtellation in unge⸗ 
zählter Menge brachte, hat ſich übrigens gelegt und 
einer gänzlichen Windſtille Platz gemacht — es iſt 
heute abſolut nichts Neues zu melden, höchſtens noch 
nachträglich eins oder das andre jener Gerüchte zu 
dementiren, wozu auch der telegraphiſch aus Kopen⸗ 
hagen gemeldete Abſchluß eines Franzöſiſch⸗Däniſch⸗ 
Schwedischen Schutz- und Trutzbündniſſes unter dem 
Oberbefehl Frankreichs gehört, der ſich als Börſen⸗ 
ente der gewöhnlichſten Sorte entpuppt. Daß die 
Vorbeſprechungen zwiſchen den neutralen Mächten zu 
einem Reſultate geführt haben, wird von allen Seiten 
beſtätigt, daß dieſes Reſultat jedoch, welches die 
Räumung Luxemburgs als Grundbedingungen an⸗ 
nimmt, zur Aus ſöhnung der beiden betheiligten Regie⸗ 
rungen irgendwie beitragen wird, ſcheint mehr denn 
zweifelhaft, ſelbſt auch für den Fall, daß ſich 
die telegraphiſche Meldung bewahrheitet, wonach 
Frankreich auf eine Gebietserweiterung nach Belgien 
zu verzichtet. 

Was die Anſchauungen über die Sachlage der 
ſchwebenden Verwickelungen mit Frankreich Seitens 


der Berliner politiſchen Welt betrifft, ſo glaubt man 
nach den vorhandenen Symplomen annehmen zu 
müſſen, daß es Frankreich vorläufig zwar nur um 
die Räumung Luxemburgs durch die Preußen zu thun 
ſei, daß demſelben aber außerdem noch Saarlouis, 
Landau und Mainz, d. h. mindeſtens die Saarlinie 
und wahrſcheinlich die Rheinprovinz am Herzen läge. 
Man ſieht in jenen Kreiſen die Sache ſehr ernſt an 
und iſt auf einen kriegeriſchen Ausgang gefaßt, wenn 
man auch den Zeitpunkt des Ausbruchs noch nicht 
zu beſtimmen wagt. 


Man will jetzt auch die Antwort kennen, welche 
Hr. v. Beuſt, als er das Anerbieten einer Alliance 
mit Frankreich zurückwies, der ungeſtümen öſterrei⸗ 
chiſchen Kriegspartei gegeben; wir wollen ſie der 
Mittheilung gemäß wörtlich folgen laſſen: „Preußen 
anzugreifen oder auch nur zu beläſtigen, während es 
mit Frankreich Krieg führt, hieße uns der Gefahr 
einer gleichen Behandlung von Seiten des Czaren 
ausfegen. Ohne Zweifel find Umſtände denkbar, 
unter welchen es räthlich, vielleicht ſogar nothwendig 
ſein würde, dieſer Gefahr zu trotzen; können wir 
aber den Intereſſen Oeſterreichs dienen, ohne uns 
den Chancen eines Conflictes mit Rußland aus zu⸗ 
ſetzen, ſo wäre dies bei Weitem vorzuziehen. Die 
Gelegenheit, einen ſolchen Verſuch zu machen, wird 
ſich vorausſichtlich gleich oder bald nach dem wirk⸗ 
lichen Ausbruche des Krieges zwiſchen Preußen und 
Frankreich zeigen. Oeſterreich kann ſich dann er⸗ 
bieten, gegen Erneuerung ſeiner früheren politiſchen 
Verbindung, wenn nicht mit dem ganzen, ſo doch 
mit Süddeutſchland, auf Preußens Seite zu treten, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß ſein Anerbieten in 
Berlin angenommen werden würde. Sollte dies 
gegen Erwarten nicht der Fall ſein, ſo bleibt es noch 
immer früh genug, ſich auf die andere Seite zu 
ſchlagen.“ Dieſe Auslaſſungen ſtimmen ganz und 
gar zu den früheren Mittheilungen, welche die ab⸗ 
wartende Politik Oeſterreichs zum Gegenſtande hatten. 


Von Seiten der Regierungen des norddeutſchen 
Bundes werden unterdeſſen alle Anſtrengungen gemacht 
zur Befeſtigung der geknüpften Verbindung; zu dieſem 
Zwecke beeilt man ſich, die Landtage zur Genehmigung 
der vereinbarten Reichsverfaſſung nach Oſtern zu⸗ 
ſammenzuberufen; es ſcheint, daß man ſich in dem⸗ 
ſelben Maße, wie ſich die Dinge kritiſcher geſtalten, 
feſter anſchließen will. 

Ueber das Verhältniß Frankreichs zu Rußland 
erzählt man ſich in den franzöſiſchen diplomatiſchen 
Kreiſen mit ausgeſprochener Empfindlichkeit von einer 
Antwort des Fürſten Gortſchakow auf eine Frage des 
franzöſiſchen Botſchafters in St. Petersburg, Fürſten 
Talleyrand. Letzterer hatte angeklopft, um zu erfahren, 
ob das ruſſiſche Cabinet ſich nicht bewogen fühlen 
würde, Preußen aus freiem Antriebe und in freund⸗ 
ſchaftlichem Tone die Räumung Luxemburgs anzurathen. 
Die Antwort des Miniſterpräſidenten ſoll eben fo 
trocken als energiſch verneinend geweſen ſein und eine 
gewiſſe Kühle zwiſchen den beiden Regierungen herbei⸗ 
geführt haben. Die Nachricht wird als durchaus 
verbürgt mitgetheilt. — 

Aus Florenz wird gemeldet, daß der dortige 
Miniſterwechſel keine weſentliche Aenderung in Bezug 
auf die Politik Preußen gegenüber hervorrufen, Italien 
vielmehr jedenfalls neutral bleiben würde. Das hat 
ſeine guten Gründe, denn aus der Napoleonsliebe 
kann ſelbſt ein Ratazzi noch keinen Napoleonsd'ot 
ſchneiden. 


— 


— Graf Bismarck iſt von feinem Erholungsaufent- 


halt in Pommern zurückgekehrt. Die Eröffnung des 
Landtages wird durch denſelben vollzogen werden. 
— General v. Moltke wird in der Feſtung Mainz 
erwartet. 
— Die heutige „Provinzial-Correſp.“ ſchreibt: 
Die Mittheilungen über angebliche preußiſcherſeits 
in Anlaß der Luxemburger Frage angeordnete mili⸗ 


täriſche Maßregeln ſind durchweg unbegründet. Die 
preußiſche Regierung hat ſich ungeachtet der Nachrichten 


über militäriſche Vorkehrungen, welche von Frankreich 
anſcheinend im Zuſammenhange mit der Luxemburger 
Frage getroffen werden, ſeither nicht veranlaßt geſehen, 
ihrerſeits Schritte zu thun, welche mit der Hoffnung 
auf Aufrechterhaltung friedlicher Beziehungen zu Frank⸗ 
reich im Widerſpruch ſtänden. 

— Auf vertraulichem Wege wird der „Heil. Ldsz.“ 
eine Aeußerung des Grafen Bismarck mitgetheilt. 
Graf Bismarck ſoll im Laufe des Winters einer ge» 
wiſſen Perſönlichkeit an der königlichen Tafel zu 
Berlin folgendes Faktum erzählt haben: 


ſandte ſeine Mitwirkung zum ſofortigen Abſchluß des 
Friedens an, Preußen alle bis jetzt gemachten Erobe⸗ 
rungen zuſichernd. 
lohnung für den Beiſtand, den es uns hier anbot, 


den Beſitz von Luxemburg, Rheinbaiern, Rheinheſſen 


und der Feſtung Mainz. Darauf fragte ich Moltke, 
wie viel Zeit er brauche, um mit der Armee vor 
Wien zu ſtehen? Moltke antwortete: Vierzehn Tage. 
Siebzehn Tage zog ich darauf die Unterhandlungen 
mit dem franzöſiſchen Geſandten in die Länge. Unter 
deſſen war die Armee vor Wien angelangt, und ich 
war in den Stand geſetzt, die freundſchaftlichen Ver⸗ 
mittelungen der Regierung des Kaiſers Napoleon mit 
dem wärmſten Dank — ablehnen zu können.“ 
— Die „Berl. Ref.“ ſchreibt: „Nach einer Privat⸗ 
nachricht, welche uns aus Wien zugeht, haben wir 
vor Oeſterreich ſehr auf der Hut zu ſein. Seine 
Neutralität iſt als eine ſolche anzuſehen, die bei erfter 
Gelegenheit zur Feindſchaft gegen Preußen umge⸗ 
wandelt werden kann. Es werden jetzt ſchon die 
böhmiſchen Grenzſtädte in der Stille beſetzt, und fort⸗ 
während Truppen aus dem Süden nach Böhmen be- 
ordert.“ — So ganz in der Stille können doch die 
Grenzſtädte nicht beſetzt werden. 
— Aus den altpreußiſchen Provinzen ſind im Laufe 
der letzten 14 Tage ſehr beträchtliche Quantitäten Kriegs- 
Geräth jeglicher Art per Eiſenbahn nach Schleswig— 
Holſtein geſchafft worden. 
— Eine rumäniſche Geſandtſchaft, aus 6 Perſonen 
beſtehend, iſt in Berlin angekommen. 
— Im Obductionshauſe der Charité in Berlin 
werden gegenwärtig Verſuche an Thieren Betreffs 
Heilung der Cholera gemacht. 
— Den in Penſions verhältniſſen lebenden ehemaligen 
hannoverſchen, kurheſſiſchen und naſſauiſchen Officieren 
iſt die Erlaubniß ertheilt worden, je nach ihren 
innegehabten Chargen, die Uniform der preußiſchen 
Armee mit dem Abzeichen für Verabſchiedete tragen 
zu dürfen. 
— Die naſſauiſchen Bäder ſollen entweder unter 
billigen Bedingungen an die betreffenden Gemeinden 
überlaſſen werden oder als Staats inſtitute fortbeſtehen; 
die Veräußerung an Private iſt ausgeſchloſſen. 
— Die mecklenburgiſchen Regierungen ſenden Be— 
vollmächtigte nach Berlin zu Konferenzen über Zol- 
und Steuerweſen. 
— Die Rüſtungen Dänemarks zur See beſtätigen 
ſich. Im Sund ermitteln Schnelldampfer die auf 
Kauffahrteiſchiffen entflohenen däniſchen Seepflichtigen. 
— Ein verhafteter Kopenhagener Poſtſchreiber hat 
ſeit Mitte Januar nicht weniger als 1300 Briefe 
unterſchlagen, darunter einen aus London datirten 
Brief des Königs an die Prinzeſſin Thyra. 
— In der ſchwediſchen Marine macht ſich eine 
erhöhte Thätigkeit bemerkbar. In Carlscrona wird 
ein Evolutionsgeſchwader, beſtehend aus zwei Panzer⸗ 
Fregatten, zwei Panzer Corvetten und einer Holz- 
Fregatte, ausgerüſtet, das im Juli die franzöſiſchen 
Häfen beſuchen ſoll. 
— [Mahnung an die Franzoſen 
Erkämpf' Dir, braves Volk, die Freſheit, ſtatt Dich 
zum Kriege zu erhitzen, 

Dann haft Du Deine beſte Feſtung, und nimmſt Dir 
— Nichts, was wir befigen. 

Die Deuiſchen. 

— Der größte Theil der Pariſer Barbier und 
Haarkräuslergeſellen hat ebenfalls ſeine Arbeiten ein— 
geſtellt. Die Aufregung, die dadurch hervorgerufen 
worden, iſt groß, da die Damen unfrifirt und die 
Männer unbarbirt bleiben müſſen. Die Barbiere und 
Haarkräusler handelten ziemlich boshaft, da ſie grade 
vor den Oſterfeiertagen, wo ihre Meiſter vor Arbeit 
nicht aus und ein wußten, Ruhe gemacht haben. 


„Nach der 
Schlacht bei Königgrätz bot mir der franzöſiſche Ge⸗ 


Frankreich verlangte zur Be⸗ 


— Aus London wird gemeldet, daß der kleine 
Prinz Heinrich, Sohn unſers Kronprinzen, am 18. 
mit ſeinem Gouverneur, dem Hauptmann v. Schrötter, 


über Antwerpen nach Hauſe zurückgereiſt ſei. 


— Ju England iſt wieder ein neues Mord⸗ 
Inſtrument, nach feinem Erfinder Boxer⸗Schrapnel 
Es iſt eine Kanone im 
Kleinen, die gegen 450 eiferne Kugeln verſchießt 


genannt, probirt worden. 


und eine furchtbare Wirkung haben ſoll. 


— In Nordamerika paſſirt bekanntlich Mancherlei, 
wovon man in Europa ſich nichts träumen läßt; zu 
dem Neuen auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens 
gehört auch folgender Vorfall, den ein Wochenblatt 


eines Städtchens in Cineinnati meldet: Am letzten 


Sonnabend kündigte die Gemeinde der chriſtlichen 
Unitarier in Hallan an, daß ſie in Ermangelung 
Herrn 
Dr. Max Lilienthal, erſucht habe, auf der christlichen 
Kanzel aushülfsweiſe zu fungiren und in der Kirche 
Se. Ebrwürden waren fo gefällig, 
Die Kirche war ge⸗ 
drängt voll, da man den Rabbi zu einer chriſtlichen 
Zuhörerſchaft ſprechen und für Chriſten und mit den« 
Nach dem üblichen ein⸗ 
leitenden Geſange beſtieg der Rabbiner die Kanzel 
und hielt ein Gebet, in welchem er von der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit und Gleichheit der Menſchengeſchlechter 
ſprach, zum Schluſſe das Herannahen des Zeitpunktes 
erflehend, der alle Menſchen vom Jerthum 2 — 

8 
wurde ſodann ſtatt des Evangeliums das fünfund⸗ 
vierzigſte Kapitel Jeſalas vorgeleſen, worauf der 
Rabbi eine Predigt über die religibſe Freiheit hielt; 
Gewiſſensfreiheit, hieß es in der Rede, iſt nur da 


eines eigenen Paſtors den Oberrabbiner, 


zu predigen. 
dem Anſuchen zu willfahren! 


ſelben beten hören wollte. 


und nur einen Gott anbetend zeigen würde. 


möglich, wo Staat und Kirche vollkommen von ein⸗ 
ander getrennt ſind. ; 


— Nie war die Theuerung aller Lebensbedürfniſſe 
ſo groß, oder ſo allgemein, als in dieſem Augen⸗ 
blicke, ſchreibt der Times⸗Korreſpondent aus Newyork. 
Ein Einkommen, das in England ganz bedeutend ſein 
würde, reicht gegenwärtig in Amerika nicht aus, das 
Nothwendigſte zu beſtreiten. Hotelpreiſe ſind uner⸗ 
ſchwinglich, der Durchſchnittspreis für zwei Hinter- 
ſtuben im zweiten Stock, nebſt Koſt, beträgt für eine 
Perſon 10 Doll. per Tag. Und die übrigen Artikel 


ſtehen damit im Verhältniß. Das Geſchäft geſtaltet 


ſich dadurch flauer und flauer. 

— Der Negerkönig von Bonny, ein eingefleiſchter 
Menſchenfreſſer, wird Ende Mai nach Paris kommen, 
um die Ausſtellung zu beſichtigen. Dieſer Monarch 
beſitzt einen Palaſt, aus Knochen erſchlagener Feinde 
erbaut, und kann hunderttauſend Gäſte gleichzeitig 
aus Bechern von Menſchenſchädeln trinken laſſen. 
Das Königreich Bonny iſt ein großer Staat im 
Oſten Afrika's, zählt 60,000 Einwohner, hat eine 
gute Armee und hundert engliſche Kanonen. Die 
Bevölkerung liebt die Europäer ſehr, namentlich die 
fetten. Die ſchwarze Majeftät ißt übrigens ſeit dem 
letzten Beſuche in London im Jahre 1861 kein 
Menſchenfleiſch mehr und die Herren des Hofes ziehen 
gegenwärtig das Hammelfleiſch vor. Das Volk hat 
aber ſeine alten Gewohnheiten beibehalten. Der 
König von Bonny bringt eine Ladung Gold in 
Barren nach Paris mit. Er wird gewiß will⸗ 
kommen fein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 25. April. 

— Von den Fahrzeugen der preußiſchen Marine be⸗ 
finden ſich feit dem 10. d. M. die Schrauben⸗Corvetten 
Hertha und Meduſa fertig ausgerüſtet, und ſollen die 
Arcona, Victoria und Auguſta und die Brigg Hela 
ihre Ausrüſtung bis Anfang Mai jedenfalls beendet 
haben. Daſſelbe gilt auch noch für eine Anzahl 
Kanonenboote, und wird dabei als ausgemacht ange- 
nommen, daß auf den erſten Anſchein einer wirklich 
ernſten Kriegsgefahr dieſe ſämmtlichen Fahrzeuge be- 
ſtimmt ſind, nach der Nordſee auszulaufen und zu 
dem Schutz der deutſchen Nordſeeküſten mitzuwirken. 
Bisher ſcheint man hier jedoch in den notoriſchen 
franzöſiſchen Rüſtungen eine derartige Gefahr noch 
nicht zu erblicken. Bei alledem dürften aber 
etwaige Schlüſſe aus dieſer ſcheinbaren Unthätigkeit 
ebenſo irrthümlich als unbegründet ſein, und ſicher 
werden, wenn die meuefle Nachricht ſich beſtätigen 
ſollte, daß in Frankreich bereits gegenwärtig die jüngſte 
Reſerveklaſſe aufgeboten worden iſt, ähnliche ernſte 
Maßregeln auch hier verfügt werden. i 

— Nachdem durch das Geſetz die Erhöhung der 
Verwundungszulage von 1 auf 2 Thlr. monatlich und 
der Verſtümmelungszulage von 3 auf 5, reſp. von 5 
auf 10 Thlr. monatlich und die Zahlung dieſer Zu⸗ 
lagen bereits vom 1. März d. J. an angeordnet 
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worden iſt, ſollen ſämmtliche Militär⸗Invaliden, welche 
ſich bis zu der erwähnten Zeitfriſt im Genuſſe von 
Verwundungs⸗ und Verſtümmelungszulagen befunden 
haben, durch die General⸗Commando's aufgeforder 

werden, ſich bei Gelegenheit des diesjährigen Kreis“ 
erſatzgeſchäftes dem Bezirkskommando ihres heimath⸗ 

lichen Bezirkes, unter Vorlegung ihrer Militärpapiere, 

reſp. des Quittungsbuches, behufs Geltendmachung 

ihrer Anſprüche vorzuſtellen. 

— Ebenmäßig ſoll darauf hingewieſen werden, daß 
bei den Kreis- Erſatz- Behörden ſich auch diejenigen 
militairpflichtigen Seefahrer zu ſtellen haben, welche 
vor dem Eintritt in ihr 20. Lebensjahr mindeſtens 
zwei Jahre als Jungmann, Halbmann oder Matroſe 
auf preußiſchen Schiffen in Thätigkeit waren und 
deshalb von der Erfüllung der allgemeinen Dienſt' 
pflicht im Landheere entbunden ſind. Die bezüglichen 
Anträge der Seefahrer, zu den Seedienſtpflichtigen 
übergeführt zu werden, ſind ſpäteſtens bei dem Kreis“ 
Erſatz⸗Geſchäfte desjenigen Jahres anzubringen, in 
welchem der Betheiligte ſeinem Lebensalter nach zum 
erſten Male ſich ſtellen muß, inſofern er nicht bis 
zum zweiten oder dritten Geſtellungsjahre Aus ſtand 
erhalten hat. Diejenigen, welche jenen Termin vor? 
übergehen laſſen, werden zum dreijährigen Militair⸗ 
Dienſte herangezogen. 

— Das diesjährige Muſterungs-Geſchäft fol nach 
höherer Anordnung bis Anfangs Mai beendet werden. 

— Die Ausbildung der im Januar c. eingeftellten 
Erſatzmannſchaften iſt bereits ſo weit gediehen, daß 
heute mit dem Vorexercieren der Kompagnieen in den 
Regiments verbänden hat begonnen werden können. — 
Mitte künftigen Monats wird der kommandirende 
General Exeellenz Vogel v. Falckenſtein, welcher, 
vom Reichs⸗Parlament zurückgekehrt, das Kommando 
wieder übernommen hat, zur Truppen Inſpieirung 
hier erwartet. 

— Es iſt die diesjährige Prüfung der Zurück⸗ 
ſtellungsgeſuche von Reſerviſten und Wehrleuten des 
erſten Aufgebots angeordnet. Die Gründe, aus denen 
geſetzlich allein eine Berückſichtigung im Falle einer 
Mobilmachung zuläſſig iſt, ſind folgende: 1) wenn 
ein Mann als der einzige Ernährer feines arbeite 
unfähigen Vaters oder ſeiner Mutter, mit welchen er 
dieſelbe Feuerſtelle bewohnt, zu betrachten iſt und ein 
Knecht oder Geſelle nicht gehalten werden kann, auch 
durch die geſetzlich den Familien der Reſerve- und 
Landwehr⸗Mannſchaften zu gewährenden Unterſtützun⸗ 
gen der dauernde Ruin des elterlichen Hausſtandes 
bei der Entfernung des Sohnes nicht zu befeitigen 
iſt; 2) wenn ein Wehrmann, der das 30. Lebens⸗ 
jahr erreicht hat, oder einem der beiden älteſten Jahre 
gänge des erften Aufgebols angehört, als Grundbe⸗ 
ſitzer, Pächter oder Gewerbtreibender, oder als Er⸗ 
nährer einer zahlreichen Familie, ſelbſt bei dem Ge⸗ 
nuſſe der geſetzlichen Unterſtützung ſeinen Haus ſtand 
und ſeine Angehörigen durch die Entfernung dem 
gänzlichen Verfalle und dem Elende preisgeben würde; 
3) wenn in einzelnen dringenden Fällen die Zurück⸗ 
ſtellung eines Mannes, deſſen geeignete Verkretung 
auf keine Weiſe möglich zu machen iſt, im Intereſſe 
der allgemeinen Landeskultur und der National-Oeko⸗ 
nomie für unabweislich nothwendig erachtet wird. 
Uebrigens werden die betreffenden Reſerviſten und 
Landwehrmänner immer nur von einem bis zum 
andern Reklamationsgeſchäfte zurückgeſtellt, “ weshalb 
die Reklamationsgeſuche alljährlich erneuert werden 
müſſen, was der ganzen Maßregel den Charakter des 
Außergewöhnlichen von vorn herein nimmt. 

— Von den als vermißt aufgeführten Soldaten 
des letzten Feldzuges treffen noch hin und wieder 
Solche ein, die von ihren Angehörigen reſp. den 
Truppentheilen aufgegeben worden ſind. Auch bei 
dem hieſigen 4. Jnfanterie-Regiment meldete ſich in 
dieſen Tagen ein Musketier, der nach ſeiner Verwun⸗ 
dung zuerſt Privatpflege gefunden und dann in ein 
ſehr entlegenes Krankenhaus aufgenommen worden war. 

— Die Kgl. Fußgensd'armen unſerer Stadt haben 
die Ordre erhalten, ſich zu einer Verſetzung nach den 
Provinzen Hannover und Heſſen bereit zu halten, und 
ſollen dieſelben durch neu einzuſtellende Polizeibeamte 
erſetzt werden, wodurch für Civilverſorgungs berechtigte 
Anſtellungen in Ausſicht ſtehen. 

— Der als Gouverneur von Königsberg ernannte 
General Herwarth von Bittenfeld, nicht, wie irrthüm⸗ 
lich angenommen wird, identiſch mit dem aus dem 
vorjährigen Kriege rühmlichſt genannten preußiſchen 
Heerführer gleichen Namens, hat ſeine neue militäriſche 
Stellung bereits angetreten. 

— An Stelle des nach Marienburg verſetzten 
Domainen⸗Rentmeiſters Doro w iſt der Domainen⸗ 
Rentmeiſter Ruttkowski von Dirſchau nach Carthaus 
verſetzt worden. 


Fu [Feuer.] Geſtern Abend bald nach 0 uhr 
gd 
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angkt auf dem Stadthofe ein großes Feuer am 
de fa uge gemeldet und die Befürchtung gehegt, daß 
Dee mmtlichen dort ſtehenden Holzgebäude ein Raub 
ti ammen werden würden. — Die von hier ab- 
d ende Abtheilung der Feuerwehr fand denn auch 
Roß höchſte Gefahr für den Ort vor, da das 
Wo. ebenfalls ganz aus Holz gebaute Gaſthaus der 
Da e. Riegel an der Fähre vom Erdgeſchoß bis zum 

u ubl hell brannte und die enorme Hitze alle in 

Nähe befindliche Grundstücke zu entzünden drohte. 
del ur der größten Anſtrengung der Feuerwehr, 
= ſich zwiſchen dem brennenden und den bedroh⸗ 
1 Oebänden aufſtellte und in ununterbrochener viere 
Wader, oft ſehr gefährlicher Arbeit, Ströme von 
er in die Brandſtelle führte, war es zu ver⸗ 
lieh daß das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt 
fel und kein zweites Haus dem Elemente zum Opfer 
— Das Gaſthaus wurde gänzlich zerſtört, und 

* an Erhaltung deſſelben nicht zu denken. — Die 
Sobilien der Bewohner ſind mitverbrannt. Der 
mndulze Boley iſt namentlich ſehr hart betroffen, 
2 em er all ſein Mobiliar verloren und gegen Feuers⸗ 
fahr nicht verſichert hat. 
Sur Geſtern Vormittag paſſirte der Schiſſszimmer⸗ 
eſelle K. die Wallſtrecke zwiſchen den Baſtionen 
Luchs und „Fuchs“, als zwei Kerle denſelben über⸗ 
he en und ihn durch Drohen mit dem Meſſer zwangen, 
50 ſie den Ueberrock abzuliefern. Einem andern 
lesen Weg paſſirenden Manne wurden von denſelben 
an lewichten die Stiefeln von den Füßen gezogen und 
iundrein Fauſtſchläge in das Geſicht verſetzt. An 
ner Schnittnarbe im Geſicht wurde noch geſtern 
de end von den in Kenntniß geſetzten Polizeibeamten 
N berüchtigte Obſervat Eximitzki als einer dieſer 
Augen „Räuber ermittelt und auch das geraubte 
fe dungeſtück bei demſelben vorgefunden. Es erfolgte 
eine ſofortige Jahaftnahme, und wird derſelbe wohl 

r längere Zeit unſchädlich gemacht werden. 

— Der Verwaltungsrath der „Polniſchen Bank“ 
macht bekannt, daß die in den Jahren 1841 bis 1846 
I Umlauf geſetzten weiß und roth gedruckten Rubel- 

eine nur bis zum 13. Juli c. zum Umtauſch an- 
genommen und demnächſt außer Wer ih gebracht werden. 
N — Unter der polniſchen Bevölkerung in der Provinz 

oſen iſt ſeit Kurzem eine auffallend große Auswan⸗ 
erungsluſt nach Amerika rege, welche namentlich durch 
ockende Briefe der dort befindlichen polniſchen Emi⸗ 
granten hervorgerufen wird. 
Frauenburg. An der Braunsberger Chauſſee, 
neben der Hebeſtelle Willenberg, liegt der Lang ' ſche 
rug, welcher zweien Schweſtern gehört, die ihn allein 
ewohnen und nur einen Dienſtjungen noch im Hauſe 
aben. In der Nacht vom 15. auf den 16. d. 
waren fie gevöthigt, wach zu bleiben. Plöslich börten 
e Bacher ee e 
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„ welches ihr aber | 
N geſchlagen * 1 zwei Kerle mit ge. 


zten Geſichtern in das Zimmer drangen. Cs 
Fun nun zwar der lungen Scher durch die 
uterthür zu entkommen und Hilfe rufend gegen das 
Chauſſeehaus hinzueilen: aber der kleinere der beiden 
indringlinge, ein ſchwächlicher Mann mit Schnur⸗ 
bart, folgte ihr und ſuchte ſie feſtzuhalten. In dem 
ingkampfe, der nun folgte, würde die Angegriffene 
bei ihrer kräftigen Statur die Oberhand behalten 
aben, wenn nicht der Räuber zum Meſſer gegriffen 
und ihr damit ſchwere Kopfwunden beigebracht hätte. 
uzwiſchen hatte der andere Räuber die zurückgeblie⸗ 
ene Schweſter mit einem Knüttel geſchlagen und faſt 
beſinnungslos gemacht, worauf die Strolche mit einer 
eute von etwa 50 Gulden und einem halben Hut 
ucker abzogen. Wir erfahren noch, daß die jüngere 
Schweſter in Folge ſtarken Blutverluſtes ſehr ge⸗ 
fährlich darniederliegt. Auch ſpricht man davon, 
daß die Räuber erkannt und von den Schweſtern nur 
aus Furcht vor ärgern Uebeln nicht ſofort anger 
zeigt ſeien. 


Im Krater des Veſuv. 


Wir brachen Morgens von Neapel auf und fuhren 
bis an das Städtchen Redina, unter welchem Hercu 
num in ewiger Nacht begraben liegt. Von da ab 
geht es zu Pferde bis an den Aſchenkegel des Veſuv, 
mitten durch den Krater des ausgebrannten Vulkans 
omma. Der Ritt dauert ungefähr vier Stunden 
und iſt eine wahrhafte Kunſt⸗ oder vielmehr Natur⸗ 
Reiterei, denn man muß den klugen Thieren vollſtändig 
ihren Willen laſſen, da fie an dieſe halsbrecheriſch 
cheinende Reiſe gewöhnt und dazu abgerichtet ſind. 
erbricht man ſich den Kopf, wie es nur denkbar iſt, 
er einen rieſigen Lavablock hinauf, oder über ein 
ſtufenartiges, bewegliches abſchüſſiges Steingerölle 


der Natur nachgeholfen haben. 
troſtlos wüſtes Schlackenmeer, ſo weit das Auge reicht. 


der Hand behalten konnte. 
hindernißreicher wird der Weg — da taucht, wie eine 


hinab zu kommen, ſo hat das geſcheidte Vieh ſchon 
einen Fuß, vorſichtig prüfend, auf-, den zweiten nach 
geſetzt, und das unüberſteiglich ſcheinende Hinderniß 
iſt überwunden. 
Weg entlang auftauchen, ſo gewöhnt man ſich daran 
und ergiebt ſich in ſein Schickſal. Da man aber, 
um nicht aus dem Sattel zu kommen, die Beine fort ⸗ 
während krumm halten muß, fo iſt man beim Ab» 
ſteigen entſetzlich ermüdet, während nun erſt die 
ſchwerſte Arbeit, das Erklimmen des letzten Aſchen⸗ 
und Lavakegels beginnt. 
zwiſchen Kaſtanienpflanzungen und Weinbergen dahin, 
aber nach und nach hört die Vegetation auf und 
das 
Schlacken » und Lava Felder des gewaltigen Aus⸗ 
bruches vom Jahre 1858. So weit das Auge reicht — 
ungeheure, 
geſchmolzenem Metall, Steinen und Schwefel! Dies 
Feld der Verwüſtung liegt 2000“ hoch und iſt faſt 
drei deuiſche Meilen breit. 


Da dieſe Hinderniſſe den ganzen 


Anfangs geht es noch 


Chaos beginnt. Man gelangt in die 


unabſehbare Menge von ſchwarzbraun 


In den gewaltigen Ritzen 
theilen ſich die erſtarrten Maſſen, rieſige Höhlen, 
ungeheure, abſonderliche Geſtalten bildend. Keine 
Blütbe, kein Grashalm, kein lebendes Weſen erfreut 


den Blick auf dieſem coloſſalen Bilde der Vernichtung. 
Anderthalb Stunden geht es durch dieſes troſtloſe 
Chaos, nur die abſonderlichen Bildungen des erſtarr⸗ 
ten Elementes feſſeln das Auge. 


Hier ein Block, 
der wie ein Haufen ungeheurer Stricke ausſteht, dort 
verſteinerte Rieſen, Thiergruppen, die aus Kohlenſchlak⸗ 


ken gehauen ſcheinen, — manchmal wird die Täuſchung 


ſo groß, daß man meint, es müßten Künſtlerhände 
Dann wieder ein 


Einige Schlacken, die der Führer aus einer Lavahölung 
herausholte, waren ſo heiß, daß man ſie kaum in 
Immer ſteiler, immer 


grüne Dafe auf einem verſchont gebliebenen Hügel, 
das Haus des Einſiedlers, der übrigens ein prah ⸗ 
leriſcher Hallunke iſt, und das palaſtartige Gebäude 
des kgl. Obſervatoriums und der Sternwarte empor! 
Sollen wir es beſehen? Nein, vorwärts, vorwärts! 
Wir haben noch einen weiten mühevollen Weg bis 
an den letzten Waſſerkegel. Aber da hinauf? Auf 
dieſen faſt ſenkrecht aufſteigenden Berg ſollen wir? 
Das iſt unmöglich! Pasquale Spinoza, unſer braver 
Führer vom Hotel de Ruſſie in Neapel, ſagt, es gebe 
nichts Unmögliches, er mache dieſen Weg jeden Tag 
einmal. So umgürten ſich denn zwei voranſteigende, 
kräftige Laſtträger mit feſten Riehmen, in die wir 
greifen, zwei ſchieben uns von rückwärts, und ſo 
geht es über Millionen Schlacken, Steingerölle und 
Lavatrümmer ſteil, faſt ſenkrecht hinan. Ein ſchweres, 
ſchweres Stück Arbeit! „Wir wollen etwas aus⸗ 
ruhen.“ — „„Hier nicht, die loſen Steine halten 
nicht feſt, wir würden hinabſtürzen.““ „Aber be⸗ 


trachten Sie dies entzückende Panorama.“ — Ach wir 
haben keinen Sinn dafür! 


Schwefeldampf ſchlägt 
uns entgegen, der Krater iſt in voller Arbeit. Aber 
trotzdem mit unſäglicher Anftrengung immer vorwärts! 
Jede ſchlimme Stunde hat nur ſechszig Minuten! 
Zur Höhe, ausgeharrt! Wir haben nur noch fünf 
Minuten, nur noch zwei — wir ſind oben. Alle 
Müdigkeit iſt vergeſſen. Schnell wollen wir an den 
Rand des Kraters, aber Pasquale ruft Halt! Wir 
ſind zu erhitzt. Hinter Lava-Blöcken finden wir vor⸗ 
erſt Schutz vor dem rieſigen Zugwinde, hier können 
wir uns mit einem Glaſe Wein ſtärken, den der 
Führer vorſorglich mitgebracht, eine Orange genießen 
und ein Wenig ausruhen. Nie hat uns der Wein, 
langſam in langen Zügen geſchlürft, fo geſchmeckt wie hier. 
Aber nun vorwärts! die Plaids feſt umgeſchlagen und an 
den Rand des Kraters, der uns ſein Lied entgegenziſcht, 
als ob alle Locomotiven ihren Dampf ausſtrömten. Der 
Schwefeldunſt iſt faſt unleidlich. Wir treten an den 
Rand — Heiliger Gott! das iſt die Hölle, die da 
unten kocht! — Ungefähr eine Viertelſtunde im Um⸗ 
kreis iſt die Erde, ſind die Felſen geborſten und tief 
eingeſtürzt in den Abgrund, aus welchem von allen 
Seiten glühende Dämpfe emporſteigen. Der dunkle 
Boden, übergoſſen mit Schwefellagen, die Erde vom 
hellſten Gelb bis zum dunkelſten Braunroth, zerriſſen 
in taufend und abertauſend Spalten, aus allen Oeff⸗ 
nungen dringt der dicke, blendend weiße Schwefel ⸗ 
Dampf empor. Ein neuer kleiner Ausbruchskegel, 
der ſich erſt ſeit vier Tagen da unten gebildet hat, 
kräuſelt ſeinen Rauch in die Luft, während die alte 
eigentliche Oeffnung des Vulkans etwa alle fünf 
Minuten ſein gelblich weißes Feuer, untermiſcht mit 
tief dunklen Schlackenſtücken, — in der Nacht ſoll es 
glühend roth ſein — und ſeinen dichten ſchweflichten 
Qualm mit gewaltigem Brauſen emporſtößt. Wäh⸗ 


rend wir das grauenvolle Schauſpiel betrachten, frägt 


uns der Führer, ob wir dort hinab wollten? „Hinab? 


Ja, wie denn?“ Man zeigte uns eine faſt ſenkrecht 


hinablaufende Afchenrinne zwiſchen zwei Felſen — 
da kann man hinunter rutſchen!“ rutſchen — ich 
danke! „Ich wag' es“, ruft unſer Freund Schweinitz, 
„Vorwärts!“ Zwei Führer haben ihn wie einen 
Henkeltopf unter den Arm genommen, und ehe wir es 
uns verſehen, ſind ſie wie auf einer Schlittenbahn im 
Abgrund angelangt. Nun denn in Gottes Namen, ſo muß 
auch ich hinab. Zwei feſte Burſche nehmen mich 
unterm Arm, mit langen Bergſtöcken dirigiren fie an 
den Felſen entlang die Fahrt, und durch die über die 
Knöchel dringende heiß brennende Aſche, geht es 
blitzſchnell hinab in den Grund. Die Felſen um uns 
dampfen, glühend heißer erſtickender Qualm dringt 
aus dem geſpaltenen Boden, der mit ungeheuren 
Lavatrümmern bedeckt iſt. Meine Führer reißen mich 
vorwärts, wie vom böſen Feind gejagt. Ich will 
eine Secunde verpuſten, mit dem Taſchentuche den 
ſtrömenden Schweiß von der Stirne trodnen: „Avanti! 
avanti! nix bleib ſtehen!“ rufen die wilden Burſchen, 
reißen mich in raſender Eile über die gähnenden und 
qualmenden Spalten hinweg, ſchleppen mich in weiten 
Sprüngen über die geborſtenen Erdriſſe, bis wir 
jenſeits des Windes, hinter dem eigentlichen Erup⸗ 
tionskegel, erſchöpft und keuchend ſtehen bleiben. Der 
Boden brennt — im ſtrengſten Sinne des Wortes 
— unter unſern Füßen! Da öffnet der Ausbruchs⸗ 
hügel ſein Ventil; zuerſt dringt unter Brauſen und 
Ziſchen ein dicker Qualm empor, zwiſchen den hinein 
ſchwarze Schlacken fliegen, die ſich in der dichten 
Flammengarbe deutlich abzeichnen. Dann kommt eine 
helle, gelbe Lohe, der Boden bebt unter unſern Füßen, 
der Eruptionskegel wankt wie ein niederſtürzendes 
Kartenhaus. Schnell preſſen die Führer Geldmünzen 
in die geſchmolzenen, eben ausgeworfenen Schlacken, in 
die ſie ſich tief eindrücken laſſen. Drei Mal warteten 
wir den Ausbruch ab, das letzte Mal wankt der Boden 
fo ſichtlich, daß wir taumeln wie Betrunkene. Der Kegel 
wird einſtürzen, er ſenkt ſich offenbar zum Sturze, 
riefen wir den Führern zu. Das thut er ſchon ſeit 
zehn Jahren, antworteten ſie lachend. Eine neue 
Eruption, noch heftiger als die vorigen, ſchneidet uns 
die Worte ab, die in dem Gebrüll des Vulkans unhör⸗ 
bar verhallen. Das Haar ſträubt ſich, kalter Schweiß 
tritt uns bei dieſem grauenvollen Schauſpiel auf die 
Stirn — fort, fort von dieſem Schauplatz des Ent⸗ 
ſetzens. Und wieder werden wir emporgezogen, aber 
diesmal nicht über die Aſchenrinne, ſondern über die 
übereinander gethürmten Lavaſtücke, zwiſchen denen 
unaufhörlich der heiße Qualm emporquillt. Endlich 
ſind wir oben! Wir athmen frei auf und danken Gott, 
daß er uns einen Blick in dieſe geheimnißvolle Werk⸗ 
ſtätte der Natur thun ließ. Zurück führt der Weg 
den letzten Aſchenkegel hinab, den man rutſchend in 
einer Viertelſtunde zurücklegt, während man hinauf 
über eine Stunde gebraucht; dann geht es drei 
Stunden beſchwerlichen Rittes abwärts nach Reſina, 
ſreilich ſtets belohnt durch die entzückende Ausſicht 
auf drei Meerbuſen und deren Umgebung; endlich 
nach einer Stunde raſcher Eiſenbahnfahrt und — da 
bin ich in meinem Zimmer in Neapel — aber todt⸗ 
müde, müder als je in meinem Leben, ich fiel nur 
ſo in's Bett, und doch glückſelig, das erlebt zu haben. 
Noch im Traume führte mich mein Weg über flam⸗ 
mende Abgründe, über einſtürzende Felſen und puſtende 
Feuerheerde, weg, während am folgenden Tage die 
ſchmerzenden Knie und übermüdeten Füße mir nur 
mit Widerſtreben dienſtbar waren. 


Humor in der Schule. 


Wo gäbe es eine Schule, in welcher nicht einer 
oder der andere Lehrer durch originelle Zerſtreutheit 
oder ſonſt welche den Witz und Humor der Schüler 
reizende Eigenſchaſten die Aufmerkſamkeit, die Nach- 
ahmungs⸗ und Erfindungsgabe feiner Zöglinge auf 
ſich richtete und Veranlaſſung dazu gäbe, daß eine 
Menge von Schulgeſchichten und Schulwitzen in Um⸗ 
lauf kommt, welche ſich oft ſogar durch mehrere 
Geſchlechter forterben und zuletzt die originellen Männer 
der guten alten Zeit wie mythiſche Geſtalten erſcheinen 
laſſen. Aber Schulmeiſter Originale und Schul- 
geſchichten hat es gegeben, ſo lange es Schulen giebt. 
Wer erinnerte ſich nicht an Späße, welche ſich Diogenes 
und andere in der griechiſchen Philoſophen⸗ Schule 
erlaubt haben ſollen! Welchen Reichthum an erigi⸗ 
nellen Schulmeiſtern weiſt aber erſt Deutſchland auf! 
Von dem Schwaben Joh. Jac. Häberle, welcher 
innerhalb eines halben Jahrhunderts über 900,000 
Stockſchläge und 24,000 Rutbenhiebe, 18,000 Maul- 
ſchellen und Ohrfeigen und 1,115,800 Kopfnüſſe 
aus getheilt und in feinem Tagebuche verzeichnet haben 
ſoll, bis in die neueſte Zeit und bis zu den eigenen 
Schulbank Erinnerungen eines jeden der Leſer, giebt 
es eine Menge in engeren oder weiteren Kreiſen 
gekannter Schulmeiſter⸗Originale, von denen manche, 


durch ſchriftliche Aufzeichnung unſterblich geworden, 
die meiſten aber nur einige Generationen hindurch in 


der mündlichen Tradition fortleben oder doch nur 
a... von ihren Schülern in Schriften und 

riefen erwähnt werden, wie Hecker neulich von 
einem ſeiner Lehrer den unwürdigen Witz erzählt, 
daß er ſich in der erſten jungen Freude ſeines Her⸗ 
zens über einen eben erhaltenen „grün⸗gelben“ Orden 
mit demſelben ſogar zu Bette gelegt. Aber die 
Originale ſterben aus: das iſt die allgemeine Klage, 
fie ſterben aus, wie die Märchen und Sagen in der 
Phantaſie und im Munde des Volkes. Darum 
müßten dieſe Schulgeſchichten, Schulwitze, Züge aus 
dem Leben und Unterrichte origineller Lehrer geſam⸗ 
melt und gedruckt werden von ſorglicher Hand, wie 
die Brüder Grimm die Märchen des deutſchen Volkes 
geſammelt herausgegeben haben. Einen Anfang darin 
macht die Sammlung: „Gallettiana 1750 bis 1828. 
Ergötzlich und nachdenklich zu leſen“, mit dem Motto: 
Gotha iſt nicht nur die ſchönſte Stadt in ganz 
Italien, ſondern fie hat auch viele Gelehrte geſtiftet.“ 
Das Büchlein iſt im vorigen Jahre als Manufcript 
gedruckt und enthält über 400 jenem Motto eben- 
bürtige Ausſprüche des Profeſſors Galletti in Gotha, 
deſſen Schüler mit Eifer und Behagen die ergötzlichen 
Verdrehungen und gedankenloſen Sätze des öfters 
zerſtreuten Lehrers geſammelt haben. Johann 
Georg Aug. Galletti (geboren 1750 in Altenburg, 
von 1783—1828 Profeſſor am Gymnaſium zu 
Gotha) hat ſich durch geſchichtliche und geographiſche 
Werke, welche in vielen Auflagen bis in die 
neueſte Zeit erſchienen find, um die Jugend⸗ 
Bildung ſehr verdient gemacht; aber in ſeiner Zer⸗ 
ſtreutheit hat er im Unterricht oft die lächerlichſten 
Dinge geſagt, welche die loſen Schüler aufgeſchrieben 
und weiter verbreitet haben. Wir geben aus dieſer 
Sammlung einige Proben: 

Einige Schulſpäße. 

Ja, ja, Herr Kirchenrath, mit dem Blödner bin ich 
recht wohl zufrieden, aber mit dem Seiffert gar nicht: 
aber beſſer wie der Blödner iſt er noch immer. Der 
Lehrer hat immer Recht, auch wenn er Unrecht hat. 

Der dumme Junge, der Sußdorf, ſoll eingeſchrieben 
werden. — Schüler: Herr Profeſſor, er heißt nicht Suß⸗ 
dorf, ſondern Thomas. — Lehrer: Nun, da ſoll er auch 
nicht eingeſchrieben werden. 

Es muß gleich 4 Uhr ſchlagen, denn es hat vor einer 
guten balben Stunde J geſchlagen. 

Wer über dieſen Gegenſtand etwas Schriftliches 
nachleſen will, der findet es in einem Buche, deſſen 
Titel ich vergeſſen habe; es iſt aber das 42. Capitel. 
Widerſpiechen Sie nicht dem, was ich Ihnen niemals 
geſagt habe. 

Die Erde hat wie alle Körper Parallelkreiſe, die ſich 
ſchneiden, und das iſt mathematiſche Geographie. 

Der Boden der heißen Zone iſt ſandig, der der 
gemäßigten lehmig und die kalte Zone hat gar keinen 

en 


Die Kälte wächſt gegen den Nordpol um 10 Grad, 
zuletzt hört ſie ganz auf. Schulpforta liegt auf dem 
Berge. — Schüler: Verzeihen Sie, es liegt unten am 
Berge. — Lehrer: Nun, da muß es heruntergebracht 
worden ſein; zu meiner Zeit lag es auf dem Berge. 

Gotha liegt an drei Flüſſen, an der Leine, der Neſſe 
und der Erfurter Chauſſee. Cadix liegt auf einer Inſel, 
und vermittelſt einer Brücke hängt das feſte Land mit 
dem Meere zuſammen. 

In Portugal fängt das Klima erſt im Februar an; 
im Sommer iſt große Hitze, aber der Herbſt benebelt 
Alles wieder. 

In Paris werden Spiegel verfertigt, die ohne Glas 
und Rahmen wohl 12,000 Thlr. koſten. 

Die venetianiſche Verfaſſung iſt eine gemiſchte Arifto- 
kratie, aus der es ſchwer iſt, wieder herauszukommen. 

England iſt außer Rußland und China das größte 
Reich in Europa. 

In England ſollen 25 Millionen Schafe ſein; das 
iſt aber unwahrſcheinlich, denn ſo viele Schafe laſſen ſich 
gar nicht berechnen. 

In London iſt ein ſo großer Steinkohlendampf, daß, 
wenn auch die Sonne nicht ſcheint, man doch den Him⸗ 
mel nicht ſehen kann. 

Die Engländer würden bei Weitem nicht ſo viel 
Leder machen, wenn fie blos ihre eigenen Felle gerbten. 

Als Amſterdam erbaut wurde, kamen die Duader- 
fteine von Pirna auf der Elbe herbeigeſchwommen. 

Die Juden haben ihren Namen von Jütland, und 
Jütland hat feinen Namen wieder von den Juden. 

In Sachſen wird viel Tuch verfertigt, aber nur 
wenig. 

In Berchtesgaden wird eus Knochen Holz geſchnitzt. 

In Suhl werden ſehr ſchöne Meerſchaumköpfe aus 
Bimſtein gemacht. 

Das kaspiſche Meer iſt eigentlich kein Meer, ſondern 
blos ein See, denn es iſt von allen Seiten mit Waſſer 
umfloſſen. . 

Die größten vierfüßigen Thiere in Oſtindien find die 
ebbaren Vogelneſter. 

An großen Feſttagen läßt ſich der Kaiſer von China 
in einer ſechsſpännigen Portechaiſe tragen. 

Die Wohlgerüche Arabiens werden oft genannt, 
aber wenn man hinkommt, ſieht man nichts davon. 

ch kann Ihnen die Bücher über Afrika jetzt nicht 
Pere ich habe ſie zwar im Kopfe, aber nicht auf dem 
apiere. 

Afrika hat an allen vier Ecken eine rundliche Ge⸗ 
ſtalt, die ſich gegen die Mitte verengt. 
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Egvpten wird eingetheilt in das wüſte und in das! 


Courſe anzig am 25. 14-723 
glückliche Arabien. ee eee 25, Are en 
Unter die vorzüglichſten Produtte von Egypten ge- | London 3z Mt. EN 
hört das Klima. Hamburg 2 M. zer ge 1505 — 
Was das Klima von Egypten bereifft, fo ift der [Weſtpr. Pf.-Br. 353 68 — 7 
Fluß vielen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. do. 45 80 — 2 


Die Hottentotten haben ein ſo gutes Geſicht, daß ſie 
ein Pferd drei Stunden weit trappeln hören. 

In der Sahara liegt der Sand ſo locker, daß heute 
da Berge find, wo morgen Thäler waren. 

Die aleutiſchen Inſeln wohnen in Erdhütten. Ihre 
Fenſter find oben; eigentlich haben fie gar keine Fenſter. 

Als Humboldt den Chimboraſſo beſtieg, war die Luft 
ſo dünn, daß er nicht mehr ohne Brille leſen konnte. 

Wer auf einen ſehr hohen Berg ſteigt, der wird 
ſchwindelig; natürlich — denn es ſchwindelt ihm. 

Als der Prophet Zacharias geſtorben war, nahm er 
eine andere Lebensart an. 

Die Perſer bekamen bei Marathon einen ſolchen Schreck, 
daß ſie ausriefen: Herr Jeſus, da kommen die Athener! 
und ſtürzten in's Meer. 

Brutus und Caſſius ermordeten Gäfar auf eine 
ſeiner Geſundheit höchſt nachtheilige Weiſe. 

Tacitus ſagt ſchon, die alten Deutſchen ſeien ſo groß 
geweſen, als unſere Gardes du Corps. 

Nach der Hinrichtung der Maria Stuart erſchien 


Jörſen-Verkäuſe zu Danzig am 25. A pril. 
Weizen, 600 Laſt, 125 . 27 pfd. fl. 600 —660; 118 
119—119.20pfd. fl. 550 —580 pr. 85pfd. 300 
Roggen. 120pfd. fl. 390; 122. 123pfd. fl. 
pr. 81 pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 25. April. 
Weizen bunt 120 —130pfb. 95—110 Sgr. 
hellb. 121. 30pfd. 103 — 113 Sgr. pr. Söpfd. 
— — wi De pr. 81 pfd. 4 
rhſen weiße Koch- 63/66 —67 Sgr. Ä 
do. Futter- 58—62 Sar. | pr. 90pfd. 3 
Gerfte kleine 100. f10pfd. 48/53 —54 Sgr., 
do. große 105. 112pfd. 50/51/58 —54 Sgr. pr. zapf- 
Hafer 33/34—37 Sgr. pr. 50pfd. 3.6. 
Spiritus 16% Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Eliſabeth im Parlamente, in der einen Hand das Schnupf. 20 5 35 75 190 ern a, 
tuch, in der anderen die Thräne. 12 333,41 9 4 Weft N da Regen 


Hotel de Berlin: 
Die Gutsbeſ. Schwendig und Behlke a. Golmkal 
Ober-Amtmann Ortmann a. Wutſchkoſchin. Kaufman 


Pfeil a. Berlin. 
Wulter's Hotel: 
General-Major u. Kommandeur Knothe, Pr.-Lieuk 
u. Adjutant Cleinow u. Intendantur - Aſſeſſor Klie auf 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 95 d. Bl.: 
„Ankerſchmiedethurm“ 
ſind eingegangen von A. Klitzkowsky, Schulvorſteher; 
Louiſe Quiring; C. Schultz; Pauline Grabe; Rehfeldt; 
Johanna Bidder; L. Taube; H. Pezold; A. Sobolewski. 


Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 23. April. 


St. Catharinen. Getauft: Maurergeſ. Göderich 
Tochter Roſalie Eliſabeth. Fleiſchermſtr. Littmann Sohn 
Eugen Guftan. Bernſteinarbeiter Osnitztt Sohn Bruno 
Robert Richard. Executor Queſeleit Tochter Meta Eva. 
Kürſchnermſtr. Schulz Sohn Maximilian Gottfried. Ober- 
feuerwehrmann Märtens Sohn Friedr. Wilhelm. Müller. 
geſ. Ziehm Tochter Louiſe Martha Auguſte. Malermſtr. 
Schönrock Tochter Suſanna Hedwig. Handl.⸗Geh. Pätz 
Sohn Oskar Theodor. Unteroffizier Zimmermann Sohn 
Robert Alexander. Tiſchlermſtr. Becker Tochter Clara 
Suſanna Thereſe. Schuhmachergeſ. Jenſchikowski Sohn 
Julius Bruno. Adminiſtrater Eichholtz Tochter Marie. 

Aufgeboten: Schneidergeſ. Joh. Gottl. Jul. Deike 
mit Igfr. Julianna Florent. Hamann. Mühlenpächter 
Adolph Wilh. Julius Laude mit Igfr. Laura Julianna 
Auguſte Schamp. Tiſchlergeſ. Carl Julius Schweichler 
mit Marie Kohlka. 

Geſtorben: Kahnſchiffer Joh. Fröſe a. Berlin, 53 J. 
5 M. 14 T., Pocken. Zimmergeſ. Beſt Tochter Johanna 
Eliſabeth, 2 M. 16 T., Päſatrophie. Schiffszimmergeſ. 
Laade Tochter Marie Clara, 1 J. 11 M., Lungenſchwind. 
ſucht. Schuhmachermſtr. Friedrich Wilhelm Mertins, 
58 J., Pocken. 

St. Bartholomäi. Getauft: Schiffszimmer⸗ 
geſ. Raßzke Tochter Meta Eliſabeth. Schmiedegeſ. Liedtke 
Tochter Martha Rofalie. 

Aufgeboten: Blockmachergeſ. Gottl. Friedr. Rück⸗ 
wart mit Igfr. Carol. Emilie Meier a. Oberkirſchkau. 
Eigenthümer Aug. Joſeph Koſchnitzki mit Igfr. Johanna 
Auguſte Backhaus. 

Geſtorben: Maurergeſ. Oldenburg Sohn Hermann 
Heinrich, 5 J. 3 M., Gehirn⸗Entzündung. Böttchermſtr.. 
Wwe. Dorothea Wilhelm. Koch, geb. Kloſe, 73 J. 11 M., 
Lungen- Entzündung. Maurergeſ.⸗Wwe. Marie Düller, 
geb. Keſſel, 74 J. 3 M., Alterſchwäche. Schuhmacher ⸗ 
mſtr. Friedr. Wilh. Wienhoff, 81 J. 5 M., Alterſchwäche. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Hautboiſt Herm. 
Luckwaldt mit Igfr. Ida Joh. Heyden. Sergeant Herm. 
Arthur Reilſch mit Igfr. Carol. Bertha Hempel. Refer- 
viſt Wilh. Ludw. Krüger in Thorn mit Pauline Stock. 


a. Brück. Landtatb v. Jordan a. Neuftadt, Prediger 
Dr. Koch a. Breslau. Pfarrer Prengel a. Heifterne 
Dber-Inip. Roſenow a. Warchenen. 
Mewe. Fräul. v. Windiſch a. Lappin. 
Schmeher’s Hotel zu den drei Mohren: 
Banquier George a. Berlin. Die Kaufl. Roſeuthal 


Hotel du Nord: 
Oberſt a. D. u. Ritterguisbeſ. v. Palupickt n. Gatk 
a. Liebenhof. Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalall 
u. v. Budowska n. Frl. Tochter a. Sudraje in Polen, 
Gutsbeſ. Kries a. Goſchin. 
Pr. Stargardt. Paſtor Zrommberger n. Gattin au 
Poln.⸗Liſſa. 


B. Krauſe a. Elbing u. Mieczkowski a. Saszewo. 
Hotel de horn; 


Die Gutsbeſ. Schmidts a. Herrengrebin, Neumann au 


Geßler n. Sohn a. Banettken. 
Hotel d' Oliva: 
Die Gutsbeſ. Wallenius n. Sobu a. Grapig, Neitzle 
a. Leßno u. Köbke a. Tannenhof. 
Berlin. Die Kaufl. Gaspari a. Berlin u. Wittke auß 
Königsberg. 


Bazar zum Beſten der 


Stiftung. 


Das Comité erlaubt ſich hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, daß für den beabſichtigten Bazar 
die erſten Tage des kommenden Monats beſtimmt find: 
Indem es ſeine Bitte um zahlreiche Betheiligung 


3 8 loan biermit angelegentlichſt wiederholt, erſucht es die 
. ., Lungen-Entzündung. renadier güti 1 f Nerf 66 
Wild. Schritt, 23 J., Selbſtmord. gütigen Geber, die Gaben einem der Mitglieder d 


Schiſſs - Bapport aus Meufahrwaſſer, zu laſſen. 
Geſegelt am 24. April. 
1 Schiff m. Gütern. 
Angekommen am 25. April: 

Lilly, York (Sc.), v. Cardiff, m. Schienen. 

Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide, 4 Schiffe m. Holz 
u. 2 Schiffe m. Ballaſt. = 

a in Sicht. Wind: W. 


sitadt, ſtehen circa 40 Stück 


fette Hammel zum Verkauf. 
V. Bernuth. 


} | 


Dirch den Empfang deutſch, engl. und franzöſ. Nouveaute's 
iſt mein Lager in Tuchen, Buckskins und Paletotſtoffen 
auf das Reichhaltigſte aſſortirt, und empfehle ich dieſe zu Ueber⸗ 
3 ziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen, 
auch übernehme ich die Anfertigung derſelben unter Garantie, 
zu billigſten und feſten Preiſen. 
Couleurte Tuchreſte werden, um damit zu raͤumen, unterm 
Koſtenpreiſe verkauft. 


g 
J. G. Möller, vormals J. S. Stoboy, ) 
Heilige Geiſtgaſſe 141. 


SERSTEAIKEEIEELN 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Kaufm. Meyer “ 


a. Berlin, Jacobs a. Dresden u. Wagner a, Koͤnigsberh “ 


Die Kaufl. Grabe nn Gattin a. Moskauß 
Winter n. Gattin a. Poln.⸗Liſſa, A. Krauſe g. Breslau 


Capitain-Lieut. v. Hallerſtein n. Gattin a. Berlin. 
Die Rittergutsb. Röhrig a. Mirchau u. Mub! a. Lackſchau. 


Stüblau und Phillipſen a. Kriefkohl. Frau Gutsbeſ. 


Rent. Sommerfeld a h 


Victoria⸗Nation.⸗Jupaliden⸗ 


Comitc's gefälligſt bis zum 2. Mai c. zukommen 


In Kamlau, Kreis Neu⸗ 


Königsberg. Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsb. v. Ball! 


Apotbekenbeſ. Sievert aud 


